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Siehe Fußnote1 

 

Syrien: Der Feind von gestern könnte zum Freund von 

morgen werden  

11 Nov. 2018 07:15 Uhr  

 

Einmal mehr scheint sich eine alte Weisheit im Mittleren Osten zu bewahrheiten. Nirgendwo 

sonst können bis aufs Blut verfeindete Stämme und Länder ihre Differenzen beiseitelegen, um 

sich gemeinsam einem Gegner zu widmen, der bis vor kurzem ein Partner war. In Syrien 

könnte sich genau das bewahrheiten.  

von Zlatko Percinic 

Der seit 2011 tobende Krieg in Syrien hat hunderttausenden Menschen das Leben gekostet 

und einen wahren Exodus von Flüchtlingen verursacht. Aus geopolitischer Rivalität haben 

zuerst Katar und später auch Saudi-Arabien, Kuwait und die Vereinigten Arabischen Emirate 

im Verbund mit Großbritannien, Frankreich und den USA einen der brutalsten Kriege der 

Neuzeit entfacht, (…) und zu einem Magneten für Dschihadisten jeglicher Couleur wurde. 

Auch Deutschland und die Türkei hatten einen nicht zu verleugnenden Anteil an der 

versuchten Zerstörung der arabischen Republik Syrien, bis der Iran und vor drei Jahren auch 

Russland der syrischen Regierung von Baschar al-Assad zu Hilfe eilten. 

Der Krieg ist untrennbar mit der Geschichte Syriens verbunden. Schon der altägyptische 

Pharao Ramses II. führte sein Heer im Jahr 1274 v. Chr. gegen die Hethiter nach Syrien, wo 

sie bei der Festung Kadesch aufeinandertrafen. Im Laufe der Jahrhunderte eroberten Assyrer, 

Neubabylonier, Perser, Römer, Byzantiner, Muslime, Mongolen und die Türken das Land, bis 

im 20. Jahrhundert Briten und Franzosen auf der geopolitischen Bühne auftauchten und sich 

Paris schließlich ein Mandat des Völkerbundes über dieses Gebiet sicherte. Und wie der Krieg 

zur syrischen Geschichte gehört, gehört auch ein weiteres Merkmal zur Geschichte der 

gesamten Region: Feinde können viel schneller zu Freunden, und Freunde viel schneller zu 

Feinden werden, als man es bei uns für möglich hält. 

Obwohl sich Syrien von asymmetrischen Angriffen seiner arabischen Nachbarn konfrontiert 

sah, der Sturz von Assad schon als sicher galt und ihm möglicherweise ein ähnliches 

Schicksal wie Muammar al-Gaddafi in Libyen drohte, gibt es nun Anzeichen darauf, dass es 

eine Art von Verständigung zwischen den Feinden von gestern gibt. Schon Anfang Oktober 

 
1 Durch die Sperrung von RT zielt die EU darauf ab, eine kritische, nicht prowestliche Informationsquelle zum 

Schweigen zu bringen. Und dies nicht nur hinsichtlich des Ukraine-Kriegs. Der Zugang zu unserer Website 

wurde erschwert, mehrere Soziale Medien haben unsere Accounts blockiert. Es liegt nun an uns allen, ob in 

Deutschland und der EU auch weiterhin ein Journalismus jenseits der Mainstream-Narrative betrieben werden 

kann. Wenn Euch unsere Artikel gefallen, teilt sie gern überall, wo Ihr aktiv seid. Das ist möglich, denn die EU 

hat weder unsere Arbeit noch das Lesen und Teilen unserer Artikel verboten. Anmerkung: Allerdings hat 

Österreich mit der Änderung des "Audiovisuellen Mediendienst-Gesetzes" am 13. April 2022 diesbezüglich eine 

Änderung eingeführt, die möglicherweise auch Privatpersonen betrifft. Deswegen bitten wir Euch bis zur 

Klärung des Sachverhalts, in Österreich unsere Beiträge vorerst nicht in den Sozialen Medien zu teilen. 
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ließ der syrische Präsident die erstaunten Leser der Al-Shahed-Zeitung in Kuwait wissen, dass 

Damaskus ein "großes Verständnis" mit nicht näher genannten arabischen Regierungen 

getroffen habe. Daraufhin folgten Grenzöffnungen zu Jordanien und sogar Israel. Und nun 

soll nach Angaben der regierungsnahen Al-Masdar News sogar die Botschaft der Vereinigten 

Arabischen Emirate in Damaskus nach sechsjähriger Schließung demnächst wieder geöffnet 

werden, was einem geopolitischen Erdbeben gleichkommt. Auch der im Laufe des Krieges als 

Syrienexperte anerkannte Blogger Ehsani2 bestätigte dies durch seine Quellen: 

SIGNIFICANT: #SYRIA#UAE#SAUDI ARE ON CUSP OF FORMING A NEW 

REGIONAL ALLIANCE TO DEFEAT THE IDEOLOGY AND EXPANSION OF THE 

MOSLEM BROTHERHOOD LONG CHAMPIONED AND SUPPORTED BY 

#QATAR#TURKEY EXPECT REOPENING OF UAE EMBASSY IN DAMASCUS TO 

KICK START THE NEW REGIONAL SHIFT pic.twitter.com/pyTDFFn2RQ 

— EHSANI2 (@EHSANI22) 7. November 2018 

Man ist laut Ehsani2 in Riad und Abu Dhabi zur Einsicht gelangt, dass ein stabiles und 

säkulares Syrien ein besseres Bollwerk gegen den Einfluss der Muslimbruderschaft ist, die in 

beiden Ländern als Terrororganisation eingestuft wurde. Als größte Unterstützer der 

Muslimbruderschaft gelten nach deren Sturz in Kairo im Jahr 2013 die Türkei und Katar. 

Auch Syrien betrachtet die Muslimbruderschaft als eine Bedrohung, seit sie zwischen 1976 

und 1982 eine Terrorwelle gegen die Regierung des Vaters von Baschar al-Assad ausgelöst 

hatten und das Treiben erst mit der brutalen und blutigen Einstampfung ihrer Hochburg in 

Hama ein Ende fand. Es gibt also durchaus gemeinsame Positionen und Feindbilder, auf die 

man sich verständigen kann. 

Dazu kommt, dass sich die Türkei nach dem Fall des ermordeten Journalisten und 

Muslimbruder-Sympathisanten Jamal Khashoggi im saudischen Konsulat in Istanbul schnell 

und öffentlich gegen das wahhabitische Königreich gestellt hatte. Durch dieses für Riad 

ungewohnte internationale Anprangern hat der türkische Präsident Recep Tayyip Erdoğan den 

Zorn des Herrscherhauses der Al-Saud auf sich gezogen. Insbesondere natürlich den Zorn von 

Kronprinz Mohammed bin Salman, vor dem selbst der deutsche Geheimdienst BND die 

Bundesregierung warnte. Auch da ergeben sich für die Saudis und Assad gemeinsame 

Interessen. Die türkische Unterstützung für Dschihadisten in der Provinz Idlib (und vorher für 

den sogenannten Islamischen Staat) und selbstverständlich Ankaras Besatzung von Teilen 

Syriens ist ein absolut rotes Tuch für die Regierung in Damaskus. Der Lackmustest für Riad 

wird die Einstellung der finanziellen Unterstützung der kurdischen SDF/YPG-Kräfte sein, die 

in der US-Besatzungszone operieren. 

Sobald die Saudis mit der Finanzierung dieser kurdischen Truppen aufhören, darf man auch 

gespannt auf den Jemen blicken. Der Druck aus Washington auf die Al-Sauds steigt stetig, 

den eigentlich verlorenen Krieg im Süden der arabischen Halbinsel zu beenden. Bis aber eine 

gesichtswahrende Formel für die Herrscher gefunden wurde, wird bestimmt noch einige Zeit 

vergehen und leider noch viele weitere Menschen ihr Leben verlieren. Denn nebst der 

Einsicht bezüglich der Muslimbruderschaft ist man offensichtlich auch zur Erkenntnis 

gelangt, dass es erst der von den Saudis und Emiratis entfachte Krieg im Jemen war, der dem 

Iran einen gewissen Einfluss bei den Huthi verschafft hat. 

Ist dieser aber vorbei, gibt es auch keinen Grund für die Iraner mehr, die Huthi logistisch zu 

unterstützen, scheint die Überlegung zu lauten. Ob sich das aber auch auf Syrien übertragen 

lassen wird, was eindeutig ganz weit oben auf der Wunschliste nicht nur der Petromonarchen, 

https://www.nytimes.com/2018/10/15/world/middleeast/syria-jordan-assad-trade.html
https://www.timesofisrael.com/us-says-border-crossing-between-israel-and-syria-to-reopen-monday/
https://www.almasdarnews.com/article/uae-reopen-embassy-syria/
https://twitter.com/hashtag/SYRIA?src=hash&ref_src=twsrc%5Etfw
https://twitter.com/hashtag/UAE?src=hash&ref_src=twsrc%5Etfw
https://twitter.com/hashtag/SAUDI?src=hash&ref_src=twsrc%5Etfw
https://twitter.com/hashtag/QATAR?src=hash&ref_src=twsrc%5Etfw
https://twitter.com/hashtag/TURKEY?src=hash&ref_src=twsrc%5Etfw
https://t.co/pyTDFFn2RQ
https://twitter.com/EHSANI22/status/1060193577861595136?ref_src=twsrc%5Etfw
http://www.spiegel.de/politik/ausland/bundesnachrichtendienst-warnt-vor-interventionspolitik-saudi-arabiens-a-1065643.html
https://www.nbcnews.com/news/world/u-s-wants-yemen-war-end-will-it-stop-selling-n929921
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sondern auch der US-Amerikaner und Israelis ist, ist mehr als fraglich. Das Kalkül könnte 

aber so aussehen: Indem der Krieg in Syrien von arabischer Seite beendet wird, bleiben die 

Türkei und die USA als einzige Aggressoren übrig. Stärkt man Assad den Rücken und bietet 

ihm andere Alternativen als Russland und Iran, gekoppelt mit Milliardenzahlungen für den 

Wiederaufbau, die durch die freiwerdenden Ressourcen nach dem Ende des Krieges im Jemen 

verfügbar wären, dann könnte sich Assad dem Problem mit den Türken widmen und eventuell 

von den Iranern verlangen, ihre Präsenz zumindest zu minimieren.  

 


